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Sandelbolz und seine Uerwendung.
©anbelljolz (Santalum album) gehört ju ben für

^nbien cbaraîterifiifchen Holzarten unb ifi augenfcheinlich
bal am meiften gefcßäßte fwlj unter ben wenig betannten

Çôljem ber SBelt. ©cßtel ©anbeibolz wirb für $anbel§=
Zwede auäfd^tiefetic^ in Qnöten gewonnen, unb ble Serri»
totien, auf welchen el wäeßft unb ber jur Setfügung-
fic-benbe Sorrat an biefem fjjolj ftnb ron größtem 3«»
tereffe für biejenigen, welche balfelbe ober ba! aul ihm
gewonnene Dt oerwerten. Man bat oerfuctjb in Snbe»

îradjt ber 20!£|Hg!eiî bel ©egenftanbel ba§ Ingtbot
eiitfpced^enb ber 9Rach frage p regeln Sängere Seit waren
©uropa uijb Slmerifa bie Hauptabnehmer biefel |>ol$el
smecES ©eminnung bei allgemein befannten ©anbelholjel.
3Bäl)renb biefer Ißeriobe roar pœeilen ein Sorrat an
|)ol$ überhaupt nicht mehr oor^anben unb bie greife
ftiegen infolgebeffen nidjt fetten p einer folgen |jöl)e,
baß bie Konsumenten grocd! ©rfaßel belfelben nad) am
beten fpölzern Umfcljau gelten,

®te inbifcbe ßtegterung t)at nun ©fritte getan, um
buret) 9leuaupflcmpngen unb geregelte $orftwirtfd}aft ben

Sorrat fonftant ju halten. Qn Mgfore ift ber Slnbau
oon ©anbelbolj ein Monopol ber Regierung unb aud) mit
©rfolg tnSombat),ißoona, ©uperat unb mehreren Sejitlen
bei nörbüdjen ^nbienl betrieben werben, aber auch.meßt
in febr großem Maßftabc. Qn Mabra! ift ber 3lnbau
ber Seoölferung überiaffen unb ber oorbanbene Seftanb
befdjränft ftd? fafi gânjltch auf bie SBalbrefetoalionen.
Man hat auch öetfueßt, ben Saum für fommerjteüe 3®ede
in Dftafrifa anzupflanzen; bie babei erzielten Sejuliate
ftnb bil jeßt jebodß nicht fehr oieloetfprechenb gewefen.

®urcß bie erwähnt Slnpftanpngen unb ben nalüt»
liiert Ulachwuchs fudjt man ben Sorrat an echtem

©anbelßols auf gleichet fjolse p erhalten. Mpforc
betrugen beifpiellroeife bie ©innabmen aul bem Settauf
non ©anbelholj im 3abre 1907 annäbernb 350,000
®oßatl (1 ®oßat 5.25 gtanfen), weither SBert einige
3eit oor= unb nachher ziemlich fonftant blieb. ®ie Menge
bei jährlich abgefegten Çoljel belief fiel) im Mittel wäß»
renb eine! 3^a"me! oon 10 fahren auf 2200 t (bil
1895), welche einen ©rtrag oon jirfa 250,000 ®oßar§
ausmachten. ®te Çaupieinnabme aul ben gbrften im
füblichen Qnbien ift auf ben Serfauf oon ©anbetßolz p=
rüdpfüßren.

®a! edbte ©anbeibolz ift fo feiten unb fo gefcßäßt,
baß man ble größte ©orgfalt auf bal ©tnbringen ber
reifem Säume oerwenbet. Ilm einer unnüßen Sergen--
bung oorpbeugen, werben bie Säume niemall mittels
ber 2l£t gefallt, fonbern mit ber SBurjet pfammen aul»
gegraben, ba bal fpols ber leßteren einen ebenfo großen
SBert befißt wie ber Seil bei Saumel über ber ©tbe.
3um 3erlegen bei Saumel in größere unb Heinere ©lüde
benußt man ftetl bie ©äge.

®a jebel ©tücf bei Saumel SDBert beftßt, bat man
für bie oetfehiebenen Seile eine genaue fïlaffiftjterung
eingeführt, auf ©runb beren ber Serfauflpreil fefigefeßt
wirb. Selfpiellweife fennt man in Mpfore betm ©anbel=
bolj 18 oerftfjiebene Qualitäten, welche mit ben erftflaf*
figen SHöpen begtnnen unb mit bem geringwertigen
Seit, ben ©ägefpänen, enben. ©elbft bie woblriechenben
©ägefpäne werben forgfältig gefammelt unb oe'rfauft.

©I ift nidpt pläffia, fool's auf unnötige SßSetfe p
oergeuben ; el ift aber ben Itngefiellten ber gorftoerwal=
tung pr Pflicht gemadht, atljäbrtidb bie reifen Säume,
welche 20—40 alt ftnb, p fällen, p jetfleinern
unb entfprecbenb p forlieren.

®er ißretl für ©anbelbolj fdbwanft in fehr wetten
©retten, nämlich oon 2,59—4,86 ®oKarl pro engtifdh
Subiffufj für 5vlöpe, oon 2,27—3,56 ®oUar! für SBurjel»

hol?, oon 97,2—113 ®oDarl pro Sonne für Slbfade
unb oon 129,60—162 ®oKar§ pro Sonne für ©ägefpätte.

9BeIcl)e Menge ©anbelljolj nach ©uropa unb ïïmetifa
aulgefübrt wirb, laßt fich fcf)mer feftftcßen. ©anbelholj
wirb febr oiel oerwenbet p giolsfdjnitjereien unb elm
gelegten Arbeiten, ferner p ©chmud= unb Quoelentäft^en,
tteinen ©chränten, ©pagierfiöcfen, Silberrahmen, 5S(het=
fiielen, geberbaltern unb otelen anbem ähnlichen 9lrli!eln.

Qn ben Greifen ber franjöfif^en Ülrifiofra'te war
bol ©anbelbolj ftetl febr gefcbäpt, man wählte el hier

p aOerhûîcb Serprungen auf feinen Möbeln. SBegen

feine! angenehmen deruchel ifi el febr beliebt, bie felnfien
tnbif^en -Öol^fcönlt^ereien werben auf biefem fools aus^
geführt.

@roße Mengen ©anbelbols werben nach ®bine oer=

fanbt, wofelbft el p ©ärgen für bie reichen ©btnefen
oeratbeiiei wirb. ®ie ©ägefpäne benutjt man, um bei»

fpiellweife .fvletbem einen angenehmen ®uft p oerleiben.
®al su ißuloer jerlleinerte fools wirb oerbrannt unb
bient bet babei entroiclelte derudtj all Sarfüm tn ^ri>
oatwobnungen unb Senipeln in Qnbicn unb ©bina. ©I
finbet auch bei ben Seifehungljererrionien ber ^inbul
Serwenbung.

f}n neuerer 3«^ benu^t man bal fools auch p ^olj=
fchneiberarbeit, für weldben 3®c^ es [ich auf bal Sor»
SÜglichfte eignet, ©tnige Slöde geben Çiolsf^mtte, welche

bil 2000 ib^üge sutaffen, ohne baß fie abgenupt finb.
®a§ bun fei gefärbte .£)ols mit einem ©uvcfjtn effet oon
girîa 5 engl. 3oü, roeldbes auf felfigem Soben gewachfen

ifi, ift bal geeignetfte für ©olsfchneiberei. Slßerbtngl
läßt el fleh ijterp nur tn Qnbtcn oerwenben, weit el
bort bei weitem biEtger ift.

3n alten 3«** wählte man ©anbclbotj all 3Beib=

raud) für bie ©ößenbilber. ®ie betreffenben |>olspde
hatten in ©bina für bieten Bmed tn ber Siegel einen

®urchmcffer oon 4-6 engl. 3oll unb eine Sänge oon
3 gufj; ein foldtie! ©tüdf wtegt jut'a 15 engl, ißfunb
unb wirb all bal oorteübaftefte Opfer angefeben, weites
eine S^fon ben dößenbilbern bei Sempell barbringen
fann. ©rößere ©lüde werben oon reichen ißerfonen
Sum Serbrennen bei befonöeren ©etegenbeiten all Opfer
gefpenbet.

®al beßgelbe ©anbelbolsöl, ba! all Slrpei unb all
Sarfi'im Serwenbung ßnbet, wirb aul bem Hern> unb

SBurjelbols mittel! ®efiiflteren gewonnen. ®a!felbe iß
in Qnbien all bal am bödjßen gefchäßte Sarfüm befannt
unb wirb oon ben Mobammebanern oiel benußt. $n
gorm oon Sßutoern ober Soße« fießen bie Çlnbul unb

Srabmanen aul bem föolj ©egenftänbe her, bie all
Kennzeichen für bie oetfehiebenen Kafien bienen. ©anbei»

bolz würbe ftetl bei retigiöfen ©ebräuchen ber Subbbiße"
in 3nbien unb ©bina oerwenbet.

OmcbiedeiKS.
®ie Sachfrage wa# ©ïfeta ift fo groß, baß tn ber

gabriî ber ©ebrüber Çaralb & Çjalmar ©mitb m

®ießenbofen (Sburgau) Sag ureb Sacßt gearbeitet

wirb. ®a§ ©efcßäft erhielt bte ©rlaubnil, mit 18 Mann
oter S8o<hen lang in ©chidden ju arbeiten,

©in Sreforfdjranï oon befonöeii ftorîer ÄonfirnWo»
würbe in ber ©par» unb Krebitlaffe Surgborf (Sern)

infiaßiert. ®er ©chrant war auf ber Sanbelaulfteßung
in Sern §u feben unb ftammt oon ber beîannten girma
Sßiebemar in Sern, ©r wiegt 40 ®oppelzentner.
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Sanâelbolr uns seine iiewenâung.
Sandelholz (Lantulum album) gehört zu den für

Indien charakteristischen Holzarten und ist augenscheinlich
das am meisten geschätzte Holz unter den wenig bekannten

Hölzern der Welt. Echtes Sandelholz wird für Handels-
zwecke ausschließlich in Indien gewonnen, und dèe Terri-
tonen, aus welchen es wächst und der zur Verfügung-
stehende Vorrat an diesem Holz sind von größtem In-
teresse für diejenigen, welche dasselbe oder das aus ihm
gewonnene Öl verwerten. Man hat versucht, in Bnbe-
tracht der Wichtigkeit des Gegenstandes das Angebot
entsprechend der Nachfrage zu regeln Längere Zeit waren
Europa uizd Amerika die Hauptabnehmer dieses Holzes
zwecks Gewinnung des allgemein bekannten Sandelholzes.
Während dieser Periode war zuweilen ein Vorrat an
Holz überhaupt nicht mehr vorhanden und die Preise
stiegen infolgedessen nicht selten zu einer solchen Höhe,
daß die Konsumenten Zwecks Ersatzes desselben nach an-
deren Hölzern Umschau hielten.

Die indische Regierung hat nun Schritte getan, um
durch Neuanpflanzungen und geregelte Forstwirtschaft den

Vorrat konstant zu halten. In Mysore ist der Anbau
von Sandelholz ein Monopol der Regierung und auch mit
Erfolg tn Bombay, Poona, Guyerat und mehreren Bezirken
des nördlichen Indiens beirieben worden, aber auch.nicht
in sehr großem Maßstabe. In Madras ist der Anbau
der Bevölkerung überlassen und der vorhandene Bestand
beschränkt sich fast gänzlich auf die Waldreservationen.
Man hat auch versucht, den Baum für kommerzielle Zwecke
in Ostafrika anzupflanzen; die dabei erzielten Resultate
sind bis jetzt jedoch nicht sehr vielversprechend gewesen.

Durch die erwähnten Anpflanzungen und den natür-
lichen Nachwuchs sucht man den Vorrat an echtem

Sandelholz auf gleicher Höhe zu erhalten. In Mysore
betrugen beispielsweise die Einnahmen aus dem Verkauf
von Sandelholz im Jahre 1907 annähernd 35V,Oliv
Dollars (1 Dollar — 5.35 Franken), welcher Wert einige
Zeit vor- und nachher ziemlich konstant blieb. Die Menge
des jährlich abgesetzten Holzes belief sich im Mittel wäh->

rend eines Zeitraumes von 10 Jahren auf 2200 t (bis
1895), welche einen Ertrag von zirka 250.000 Dollars
ausmachten. Die Haupteinnahme aus den Forsten im
südlichen Indien ist auf den Verkauf von Sandelholz zu-
rückzuführen.

Das echte Sandelholz ist so selten und so geschätzt,

daß man die größte Sorgfalt auf das Einbringen der
reifern Bäume verwendet. Um einer unnützen Vergeu
dung vorzubeugen, werden die Bäume niemals mittels
der Axt gefällt, sondern mit der Wurzel zusammen aus-
gegraben, da das Holz der letzteren einen ebenso großen
Wert besitzt wie der Teil des Baumes über der Erde.
Zum Zerlegen des Baumes in größere und kleinere Stücke
benutzt man stets die Säge.

Da jedes Stück des Baumes Wert besitzt, hat man
für die verschiedenen Teile eine genaue Klassifizierung
eingeführt, auf Grund deren der Verkaufspreis festgesetzt

wird. Beispielsweise kennt man in Mysore beim Sandel-
holz 18 verschiedene Qualitäten, welche mit den erstklas-
sigen Klötzen beginnen und mit dem geringwertigsten
Teil, den Sägespänen, enden. Selbst die wohlriechenden
Sägespäne werden sorgfältig gesammelt und verkauft.

Es ist nicht zulässig, Holz aus unnötige Weise zu
vergeuden; es ist aber den Angestellten der Forstoerwal-
tung zur Pflicht gemacht, alljährlich die reifen Bäume,
welche 20—40 Jahre alt sind, zu fällen, zu zerkleinern
und entsprechend zu sortieren.

Der Preis für Sandelholz schwankt in sehr weiten
Grenzen, nämlich von 2,59—4,86 Dollars pro englisch
Kubikfuß für Klötze, von 2,27—3,56 Dollars für Wurzel-

holz, von 97,2—113 Dollars pro Tonne für Abfälle
und von 129,60—162 Dollars pro Tonne für Sägespäne.

Welche Menge Sandelholz nach Europa und Amerika
ausgeführt wird, läßt sich schwer feststellen. Sandelholz
wird sehr viel verwendet zu Holzschnitzereien und ein-
gelegten Arbeiten, ferner zu Schmuck- und Juvelenkästchen,
kleinen Schränken, Spazierstöcken, Bilderrahmen, Fächer-
stielen, Federhaltern und vielen andern ähnlichen Artikeln.

In den Kreisen der französischen Aristokra'ie war
dos Sandelholz stets sehr geschätzt, man wählte es hier

zu allerhand Verzierungen auf feinen Möbeln. Wegen
seines angenehmen Geruches ist es sehr beliebt, die feinsten
indischen Holzschnitzereien werden auf diesem Holz aus-
geführt.

Große Mengen Sandelholz werden nach China ver-
sandt, woselbst es zu Särgen für die reichen Chinesen
verarbeitet wird. Die Sägespäns benutzt man. um bei-

spielsweise Kleidern einen angenehmen Dust zu verleihen.
Das zu Pulver zerklein erre Holz wird verbrannt und
dient der dabei entwickelte Geruch als Parfüm tn Pri-
vatwohnungen und Tempeln in Indien und China. Es
findet auch bei den Beisetzungszeremonien der Hindus
Verwendung.

In neuerer Zeit benutzt man das Holz auch zu Holz-
schneiderarbeit, für welchen Zweck es sich auf das Vor-
züglichste eignet. Einige Blöcke geben Holzschnitte, welche
bis 2000 Abzüge zulassen, ohne daß sie abgenutzt sind.

Das dunkel gefärbte Holz mit einem Durchmesser von
zirka 5 engl. Zoll, welches auf felsigem Boden gewachsen
ist, ist das geeignetste für Holzschneiderei. Allerdings
läßt es sich hierzu nur tn Indien verwenden, weil es

dort bei weitem billiger ist.

In alten Zeiten wählte man Sandelbolz als Weih-
rauch für die Götzenbilder. Die betreffenden Holzstücke

hatten in China für diesen Zweck in der Regel einen

Durchmesser von 4-6 engl. Zoll und eine Länge von
3 Fuß; ein solches Stück wiegt zirka 15 engl. Pfund
und wird als das vorteilhafteste Opfer angesehen, welches
eine Person den Götzenbildern des Tempels darbringen
kann. Größere Stücke werden von reichen Personen

zum Verbrennen bei besonderen Gelegenheiten als Opfer
gespendet.

Das hellgelbe Sandelholzöl, das als Arznei und als

Parfüm Verwendung findet, wird aus dem Kern- und

Wurzelholz mittels Destillieren gewonnen. Dasselbe ist

in Indien als das am höchsten geschätzte Parfüm bekannt

und wird von den Mohammedanern viel benutzt. In
Form von Pulvern oder Pasten stellen die Hindus und

Brahmanen aus dem Holz Gegenstände her, die als

Kennzeichen für die verschiedenen Kasten dienen. Sandel-
holz wurde stets bei religiösen Gebräuchen der Buddhisten
tn Indien und China verwendet.

venàà».
Die Nachfrage nach Skier» ist so groß, daß in der

Fabrik der Gebrüder Harald à Hjalmar Smith in

Dießenhofen (Thurgau) Tag und Nacht gearbeitet

wird. Das Geschäft erhielt die Erlaubnis, mit 18 Mann
vier Wochen lang in Schichten zu arbeiten.

Ein Tresorschrank von besonders starker Konstrnktio«
wurde in der Spar- und Krediikasse Burgdorf (Bern,

installiert. Der Schrank war auf der Landesausstellung
in Bern zu sehen und stammt von der bekannten Firma

WiedemarinBern. Er wiegt 40 Doppelzentner.
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